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Liebe Eltern!

Die Botschaft hör ich wohl – allein mir fehlt der Glaube!

Wie oft habe ich bei Vorträgen herzliche und/oder warme Worte über die gute Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern-
haus gehört. Da habe sich in den letzten 10 Jahren ja so viel so entscheidend zum Besseren gewendet. Und nun sei alles 

ganz toll und laufe doch wirklich super – und vor allem: Diese Wertschätzung der Eltern!

Es ist diese Botschaft, die ich höre und bei der mir der Glaube fehlt.

Sicher – es gibt einige Schulen, an denen die Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und Schule 
vorzüglich läuft. Es gibt viele Schulen, an denen diese Partnerschaft ganz leidlich läuft. Und es gibt 
Schulen, die sind das reine Desaster. Diese Aussagen treffen natürlich nicht nur auf Schulen zu, auch 
bei Staatlichen Schulämtern passen sie ganz gut.

Bei mir landen immer wieder die Probleme zwischen Elternvertretungen und Schulen/Schulämtern, 
die sich als besonders hartnäckig erweisen. Und die Zahl dieser Probleme nimmt wieder zu. Was 
mich dabei besonders verwundert: Wenn es Probleme gibt, dann sind es viel zu oft die Rektorinnen 
und Rektoren, die dringend einer Nachhilfe in Elternrechten bedürfen. Da sollte das Land bei seinen 
Schulungen unbedingt nachbessern.

Sicherlich ist es manchmal Unwissenheit – nur warum geht die in der überwältigenden Mehrzahl der 
Fälle auf Kosten der Elternrechte?

Manchmal frage ich mich aber auch, ob es nicht pure Aggression oder Sabotage ist. So häufen sich bei mir gerade die Mel-
dungen, dass Rektoren im Regierungsbezirk Freiburg den Tag der offenen Tür ihrer Schule just auf den Wahltag des Landesel-
ternbeirates im RB Freiburg gelegt haben. Dabei sind der Schulverwaltung die Wahltermine des LEB schon lange bekannt.

Natürlich wird es jetzt Reaktionen aus der Rektorenschaft geben, die sagen, ich läge da völlig falsch. Nun gut, beweisen Sie mir 
das Gegenteil. Allerdings halte ich es da mit der Regel „Darum, an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.“ Also beweisen Sie es 
nicht mit Pressemitteilungen und Sonntagsreden, sondern mit Haltung und Verhalten im Schulalltag. Ich freue mich drauf!

Mit freundlichen Grüßen

Carsten T. Rees

P.S.: Ein ganz besonderer Fall der Geringschätzung der Eltern kocht gerade landespolitisch wieder hoch: die Grundschulemp-
fehlung. Die soll wieder verbindlicher werden und damit das Elternwahlrecht weiter eingeschränkt werden. Und das gegen 
jede bildungswissenschaftliche Datenlage und Erkenntnis. Aber mehr dazu in der nächsten Nummer von SiB. 
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1.	Einführung

Seit einem halben Jahrhundert wissen wir aus verschie-
densten Studien und neuerdings auch aus PISA-Begleitun-
tersuchungen (u. a. OECD 2001; Tietze u. a. 
2005; Tietze u. a. 2013): Der Bildungserfolg 
hängt reichlich doppelt so stark von Einflüssen 
der Familie ab wie von pädagogischen Orga-
nisationen (Kindergärten, Kindertagesstätten, 
Schulen). Und das gilt nicht etwa nur für das 
Vor- und Grundschulalter, sondern ebenso auch 
noch für Fünfzehnjährige. Es wäre zu billig, da-
raus einfach zu schlussfolgern, dass die Verant-
wortung für den Bildungserfolg von Kindern und 
Jugendlichen im Wesentlichen bei den Eltern 
liege und die pädagogischen Organisationen 
und ihre Vertreter davon freizusprechen seien. 
Denn selbstverständlich ergibt sich aus diesem 
Forschungsstand auch die dringende Notwen-
digkeit einer engen Kooperation zwischen Er-
zieherinnen, Lehrkräften und Eltern.

Wie wichtig eine solche Kooperation ist, zeigt eine Studie 
von Werf u. a. (2001, S.460f.): Danach trägt die Kooperation 
zwischen Eltern und Lehrkräften mehr zum Bildungserfolg 
von Schülerinnen und Schülern bei als die Evaluation von 
Unterricht und Schule und als der Einsatz spezieller Medien. 
Nur gezielte Lehrerfortbildung, welche genau die Lehrkräfte 
erreicht, die Qualifizierungsbedarf haben, ist noch effektiver. 
Und schließlich haben Verbesserungen und Verstärkungen 
der Kooperation zwischen Eltern und Lehrkräften auch noch 
den Vorteil, weitaus kostengünstiger zu sein als die anderen 
Interventionen.

Obgleich dieser Befund nicht mehr ganz taufrisch ist, sollte er 
doch nachdenklich machen, zumal auch neueste PISA-Be-
funde in eine ähnliche Richtung weisen (OECD 2019, Bd. I, 
S. 218f., 220f.; Bd. III, S. 318f.): Die Erhebungen von 2018 be-
legen z. B. signifikante Zusammenhänge zwischen der Häu-
figkeit von Eltern-Lehrer-Gesprächen über die Entwicklung 
der Kinder und den Leistungen in allen drei Bereichen Lesen, 
Mathematik und Naturwissenschaften. Länder, in welchen 
30% mehr solcher Gespräche stattfinden, haben Leistungs-
vorsprünge von ganzen Schuljahren. Deutschland findet man 
hier nicht unter den Spitzenreitern Norwegen, Schweden und 
Dänemark, sondern erst auf Platz 39 von 78 verglichenen 
Ländern!

Man darf natürlich nicht erwarten, dass schon die bloße An-
ordnung häufiger Gespräche durchschlagenden Erfolg hät-
te. Einzelne Maßnahmen genügen ebenso wenig wie eine 
pauschale Verstärkung herkömmlicher Elternarbeit. Was es 
braucht, ist eine wohlüberlegte und am aktuellen Forschungs-
stand orientierte Neuorientierung. Elemente einer solchen 
werden im Folgenden auf der Grundlage des nachstehenden 
Modells skizziert.

2.	Das Ziel der Kooperation

Die Kooperation zwischen Schule und Elternhaus hat ihr ei-
gentliches Ziel noch nicht erreicht, wenn es gelungen ist, eine 
vertrauensvolle Atmosphäre zu entwickeln und regelmäßige 

Kontakte zu organisieren, in welchen beide Seiten einander 
freundlich und aufgeschlossen begegnen. Das sind unzwei-
felhaft nötige Voraussetzungen für eine erfolgreiche Koopera-
tion. Letztlich muss sie sich aber im Bildungserfolg der Kinder 

und Jugendlichen auszahlen. Sie erschöpft sich 
nicht darin, Bedürfnisse der Erwachsenen zu 
befriedigen. Sie muss bei den Schülerinnen und 
Schülern ankommen.

  3.	 Bereiche der Kooperation

3.1	Gemeinschafts- und Willkommenskultur

Alle in der pädagogischen Organisation Tätigen 
– Eltern, Schüler und Lehrkräfte – sollten sich 
als Teil einer Solidargemeinschaft und respek-
tiert und wertgeschätzt fühlen. Dazu beizutragen 
und daran mitzuwirken ist nicht nur Aufgabe der 
Lehrkräfte und der Schulleitung, sondern auch 
der Elternvertreter und aller einzelnen Eltern 
sowie der Schülerinnen und Schüler.

Damit auch Familien nichtdeutscher Herkunft und „bildungs-
ferne“ Familien sich zugehörig fühlen, genügt es nicht, die 
Schulgemeinschaft in Festreden zu beschwören. Es bedarf 
dazu konkreter Maßnahmen der Gemeinschaftsbildung wie 

Kooperation zwischen Schule und Elternhaus
als Schlüssel zum Schulerfolg

Prof. Dr. Dr. habil  
Werner Sacher

Modell der Kooperation zwischen Schule und Elternhaus 
(in Anlehnung an Sacher u. a. 2019, S.17)



6 Schule im Blickpunkt 2019/2020, Heft 3

● ● ● Elternarbeit

Begrüßungsgespräche und Willkommensveranstaltungen 
beim Schuleintritt und -übertritt, Kontaktmöglichkeiten und 
Gelegenheiten sich kennen zu lernen bei Veranstaltungen 
des Schullebens, bei Ausflügen und Exkursionen, in Eltern-
cafés, Arbeitsgruppen, Gesprächskreisen und Elternbiblio-
theken. Hilfreich sind Patenschaften, welche erfahrene Eltern 
für „Neulinge“ und unterstützungsbedürftige Familien über-
nehmen, und Bildungslotsen und Elternmentoren, welche 
ersatzweise für Eltern, welche dazu nicht in der Lage sind, 
die Rolle der erwachsenen Betreuer übernehmen, die hinter 
jedem Kind stehen sollten.

Von großer Bedeutung ist gelebte Gesprächsbereitschaft, die 
durch Offenheit, Ehrlichkeit, Freundlichkeit und wirkliches Zu-
hören charakterisiert ist, die sich aber auch darin ausdrückt, 
dass Lehrkräfte und Vertreter der Schulleitung, aber auch 
Elternvertreter bei Gesprächsbedarf rasch und unkompliziert 
erreichbar sind und sich füreinander Zeit nehmen.

Auch Kultur- und Schichtsensibilität trägt viel zur Gemein-
schaftsbildung bei. Die Berücksichtigung der konkreten Le-
bensverhältnisse der Familien sollte einschließen, dass El-
ternsprechstunden zu Zeiten angeboten werden, die auch 
für Vollzeit berufstätige Eltern möglich sind, und dass darauf 
verzichtet wird, häusliche Lernhilfe von Eltern einzufordern, 
welche höhere Bildungsabschlüsse voraussetzt. Kostspielige 
Klassenfahrten und Unternehmungen, welche einkommens-
schwache Familien in Verlegenheit bringen, sind möglichst 
zu vermeiden. Gleiche Achtung aller Familienformen sollte 
sich schon in der Anrede von Anschreiben ausdrücken (Nicht 
„Liebe Eltern“, sondern „Liebe Mütter, liebe Väter, liebe Er-
ziehungsberechtigte“). Dass religiöse Traditionen und Gebote 
berücksichtigt werden (Fasten im Ramadan, Speiseverbote, 
Kleidung usw.), sollte eine Selbstverständlichkeit sein.

Schließlich sind auch angemessen gestaltete Schulgebäude 
und Räumlichkeiten wichtig wie z. B. Wegweiser und Beschil-
derungen (möglichst mehrsprachig), welche die Orientierung 
erleichtern, ein ansprechend gestalteter Wartebereich, der 
unvermeidliche Wartezeiten erträglich macht, und ein ruhig 
gelegenes und angemessen möbliertes Elternsprechzim-
mer.

3.2	 Richtige Kommunikation

Eltern und Lehrkräfte sollten regelmäßig Informationen über 
alle wichtigen Angelegenheiten in der Schule und in der 
häuslichen Umgebung des Kindes austauschen.

Unbedingt zu überwinden ist eine unter Eltern und Lehrkräf-
ten gleichermaßen verbreitete passive Informationshaltung. 
Sie besteht darin, dass man die andere Seite oft nur infor-
miert, wenn diese ausdrücklich darum bittet, und dass man 
es darauf ankommen lässt, dass diese von sich aus wichtige 
Informationen bringt und gibt. Stattdessen sollte eine aktive 
Informationshaltung eingenommen werden, die dadurch cha-
rakterisiert ist, dass man wichtige Informationen auch unauf-
gefordert gibt und benötigte Informationen aktiv einholt.

Mit der passiven Informationshaltung geht oft eine Beschrän-
kung auf problemveranlasste Information einher. D. h. Eltern 
und Lehrkräfte nehmen erst dann Kontakt auf, wenn Kin-
der Probleme in der Schule haben oder bereiten. Diese nur 
scheinbar vernünftige Reduzierung auf das notwendige Maß 
gibt aber den Kontakten und der Kommunikation zwischen 
Eltern und Lehrkräften ein psychologisch ungünstiges nega-
tives Vorzeichen, und es ist auch nahezu unmöglich, einander 
in Situationen noch unvoreingenommen kennen zu lernen und 
Vertrauen aufzubauen, in denen schon Probleme zu bewälti-

gen und Konflikte zu lösen sind. Wesentlich günstiger ist es, 
wenn die Kommunikation zwischen Eltern und Lehrkräften 
den Charakter des ganz Alltäglichen hat, z. B. in der Gestalt 
von Entwicklungsgesprächen, die zwei- bis dreimal im Schul-
jahr routinemäßig stattfinden und bei denen auch erfreuliche 
Ereignisse und Veränderungen zur Sprache kommen.

Bei alledem genügt ein einseitiger Informationsfluss von der 
Schule zum Elternhaus nicht. Es braucht einen wirklich wech-
selseitigen Informationsaustausch, durch den auch Lehrkräf-
te über Umstände und Ereignisse der häusliche Situation und 
des außerschulisches Lebens der Kinder und Jugendlichen 
informiert werden, die für ihre Entwicklung in der Schule be-
deutsam sind. Lehrkräfte, die darüber in Unkenntnis bleiben, 
werden Schülerinnen und Schüler kaum optimal fördern 
können. Beschränkungen durch Datenschutzbestimmungen 
sollten nicht daran hindern, Eltern zu bitten, freiwillig wichtige 
Informationen zu geben.

Für den Erfolg der Kommunikation mit Eltern ist auch eine 
professionelle Gesprächsführung entscheidend, zu welcher 
die Beherrschung von Gesprächstechniken ebenso gehört 
wie die Kompetenz, unterschiedliche Gesprächsarten (Bera-
tungsgespräche, Informationsgespräche, Konfliktgespräche, 
Schlichtungsgespräche) angemessen zu gestalten.

Dass vielfältige Kommunikationswege – auch solche mit-
tels moderner Kommunikationstechnik – genutzt werden, 
ist in vielen Schulen schon selbstverständlich. Allerdings 
sollte man nicht der Verführung erliegen zu glauben, man 
könnte persönliche Kontakte durch E-Mails und Whats-App-
Botschaften ersetzen. Sie sind hilfreiche Ergänzungen und 
Entlastungen, machen den unmittelbaren persönlichen Aus-
tausch aber nicht entbehrlich.

3.3	 Gegenseitige Unterstützung

Erfolgreiche Kooperation zwischen Schule und Elternhaus 
schließt ein, dass Lehrkräfte und Eltern einander unterstüt-
zen bei ihren Bemühungen um den Bildungserfolg der Kinder 
und Jugendlichen.

Gewöhnlich denkt man in diesem Zusammenhang an Hilfeleis- 
tungen der Eltern bei der Organisation von Schulfesten und 
Schulfeiern, bei Klassenfahrten, bei der Mittags- und Nach-
mittagsbetreuung, im Zusammenhang von Projekten und in 
manchen Unterrichtsstunden, bei der Umgestaltung des Pau-
senhofs, bei Arbeiten in der Schulbibliothek, bei Problemen 
im Computerraum usw. Alle diese Hilfeleistungen setzen vo-
raus, dass Eltern in die Schule kommen. Für viele Eltern ist 
dies wegen beruflicher Verpflichtungen und anderweitiger Be-
lastungen nicht möglich. Man halte sich nur das Beispiel einer 
Vollzeit berufstätigen alleinerziehenden Mutter mit mehreren 
Kindern in verschiedenen Schulen vor Augen. Abgesehen 
von diesem elitären Zug „schulbasierter“ Elternunterstützung 
gilt auch, dass sie nur bedingt zum Bildungserfolg beiträgt. 
Sie muss jedenfalls nahe am Lernen der Schülerinnen und 
Schüler erfolgen, wenn sie etwas dafür bewirken soll (Des-
forges & Abouchaar 2003; S. 271; Henderson et al. 2007, 
S. 82). Solche Nähe ist aber längst nicht bei allen genannten 
Unterstützungsleistungen gegeben.

Es ist in gewisser Weise sehr beruhigend, dass eine Vielzahl 
von Studien gezeigt hat, dass es auf „schulbasierte“ Elternun-
terstützung gar nicht so sehr ankommt. Ausschlaggebend für 
den Bildungserfolg ist vielmehr die „heimbasierte“ Unterstüt-
zung der schulischen Bildungsarbeit, welche Eltern tagtäglich 
in den Familien leisten (zahlreiche Belege vgl. Sacher u. a. 
2019, S. 25). Große neuere Metaanalysen (Hill & Tyson 2009; 
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Jeynes 2011) ergaben übereinstimmend drei Elemente einer 
erfolgreichen „heimbasierten“ Elternunterstützung:

l	 Eltern sollten hohe Leistungserwartungen gegenüber ihren 
Kindern haben und äußern, d. h. nicht gleich mit allem zu-
frieden sein, was diese erreichen, sondern sie – natürlich 
im Rahmen realistischer Einschätzungen – zu Höherem 
anspornen und ermutigen. Vor allem sollten solche Leis-
tungserwartungen nicht mit Druck verbunden sein, son-
dern stattdessen mit viel Optimismus und Vertrauen in die 
Fähigkeiten der Kinder einhergehen.

l	 In den Familien sollte ein sogenannter „autoritativer“ Erzie-
hungsstil praktiziert werden, der einerseits charakterisiert 
ist durch das Organisieren einer warmen und liebevollen 
Umgebung für das Kind sowie durch Ermutigung und För-
derung von Selbständigkeit, der andererseits aber auch 
auf Struktur und Disziplin besteht, d. h. die Einhaltung ver-
einbarter Regeln abverlangt, einen strukturierten Tagesab-
lauf vorgibt und den Kindern Verantwortung für Aufgaben 
im Haushalt überträgt.

l	 Schließlich sollten die Kinder in den Familien eine Vielzahl 
kognitiver Anregungen erhalten durch eine stimulieren-
de häusliche Lernumgebung und den Besuch kultureller 
Einrichtungen und Veranstaltungen, vor allem aber durch 
Kommunikation mit ihnen – durch Gespräche nicht nur 
über Schule und Unterricht, sondern über alle Belange 
des alltäglichen Lebens der Kinder und der Erwachsenen. 
PISA-Begleituntersuchungen zeigten, dass nicht zwingend 
hochgeistige Themen Gegenstand dieser Gespräche sein 
müssen, sondern auch normale Tischgespräche bei ge-
meinsamen Mahlzeiten denselben Fördereffekt haben. 
(OECD 2010, S.189) Im Grundschulalter ist es darüber 
hinaus vorteilhaft, wenn Eltern regelmäßig mit den Kindern 
gemeinsam lesen.

Die Metaanalysen bestätigten ausdrücklich nicht, dass Eltern 
über diese dreifache Förderung hinaus auch unmittelbare Hil-
festellungen bei schulischen Lernaufgaben geben müssen. 
Auch PISA-Begleituntersuchungen ergaben, dass die Über-
nahme einer Hilfslehrerrolle durch Eltern wenig effektiv, oft 
sogar kontraproduktiv ist. (Cooper 2007, S. 61f.; OECD 2010, 
S. 189)

Überblickt man diese Ergebnisse, so zeigt sich: Für eine er-
folgreiche „heimbasierte“ Elternunterstützung braucht es kei-
nen höheren Schulabschluss, und auch die Beherrschung 
der deutschen Sprache ist nicht Voraussetzung (vielleicht ab-
gesehen vom gemeinsamen Lesen mit Grundschulkindern). 
Der Forschungsstand erlaubt somit, „bildungsferne“ Eltern 
und Eltern anderer Herkunftskulturen zu ermutigen, sie aber 
auch stärker in Verantwortung zu nehmen. Er sollte jedoch 
auch Anlass sein, bei „bildungspanischen“ Mittelschicht- 
eltern, die übermäßiges „Lerncoaching“ betreiben, eine 
Rückbesinnung auf die genannten essentiellen Förderele-
mente anzustoßen.

Optimaler Bildungserfolg setzt nicht nur Unterstützung der 
Schule durch die Eltern voraus, sondern auch Hilfestellungen 
und Hilfeleistungen der Schule für die Eltern. Die drei ge-
nannten Förderelemente einer erfolgreichen „heimbasierten“ 
Elternunterstützung mögen auf den ersten Blick simpel und 
anspruchslos wirken, sind es bei genauerem Zusehen für 
viele Eltern aber keineswegs. Eine wachsende Zahl benötigt 
Beratung bei der konkreten Ausgestaltung im Familienalltag 
und Hilfen zur Stärkung der Erziehungskompetenz. Ohne 
Elternbildungsmaßnahmen wird deshalb ein Teil der Kinder 
und Jugendlichen nicht die erforderliche häusliche und fa-

miliäre Unterstützung erhalten können. Der Schule fällt bei 
der Organisation von Elternbildung eine zentrale Rolle zu, 
denn keine andere Institution kann alle Eltern so gut und so 
vollständig erreichen wie sie. Das bedeutet nicht, dass Lehr-
kräfte Erziehungstrainer der Eltern werden müssen, Berater 
in manchen Gesprächssituationen allerdings schon. Darüber 
hinaus sollten Schulen auch Elternbildungsangebote vermit-
teln und organisieren. Dass sie in eigener Regie solche Ver-
anstaltungen durchführen, muss nicht sein und ist manchmal 
auch gar nicht ratsam. (Vgl. im Einzelnen Sacher u. a. 2019, 
S. 40–49.)

3.4	 Gemeinsame Entscheidungen

Kooperation ohne Entscheidungsbefugnisse aller Beteiligten 
ist nur bedingt sinnvoll. Dem trägt im Bereich der Schule die 
Einrichtung von Elternvertretungen Rechnung. In welchem 
Maße deren Tätigkeit zum Bildungserfolg der Schülerinnen 
und Schüler beiträgt, hängt davon ab, inwieweit folgende Be-
dingungen erfüllt sind (Sacher 2014, S. 108ff.):

l	 Die Repräsentativität der Elternvertretung muss gewähr-
leistet sein. D. h. Elternvertreter sollten sich angemessen 
aus allen Schichten, Gruppen und Herkunftskulturen re-
krutieren. Notfalls können Vertreter unterrepräsentierter 
Teile der Elternschaft mit lediglich beratender Stimme in 
Elterngremien berufen werden.

l	 Elternvertreter sollten sich hauptsächlich auf die Unter-
stützung der Eltern konzentrieren und sich nicht primär 
als Hilfstruppe der Lehrkräfte und der Schulleitung ver-
stehen. Sie können z. B. bei der Entwicklung und Pflege 
der Schulgemeinschaft und der Willkommenskultur eine 
wichtige Rolle spielen und bei der Organisation von Eltern-
bildungsangeboten mitwirken.

l	 Elternvertreter müssen sich auf einen Helferkreis weiterer 
Eltern stützen können, an die sie viele Aufgaben und Ak-
tivitäten delegieren können. Andernfalls sind sie rasch 
überfordert und müssen sich auf „betriebliche“ Mitbestim-
mungsaktivitäten beschränken, die wenig unmittelbar für 
den Bildungserfolg der Schülerinnen und Schüler austra-
gen. Auch wenn leider viele Eltern nicht bereit sind, ein 
Vertretungsmandat zu übernehmen, so ist doch die Zahl 
derer, die sich dafür gewinnen lassen, Elternvertreter bei 
begrenzten konkreten Aufgaben zu unterstützen, nicht so 
gering, wie manchmal angenommen wird.

l	 Elternvertreter sollten sich regelmäßig austauschen und 
abstimmen. Es ist leider keineswegs selbstverständlich, 
dass Klassenelternvertreter, Schulelternbeiräte und Ge-
samtelternbeiräte auf diese Weise eng miteinander koo-
perieren.

l	 Ebenso sollten Elternvertreter eng mit Schülervertretern 
zusammenarbeiten. Was über die eigenen Kinder an In-
formationen zu ihnen gelangt, genügt bei weitem nicht, um 
ihnen eine zutreffende Gesamtvorstellung von den Bedürf-
nissen der Schülerschaft zu vermitteln.

Über der Auseinandersetzung um Mitsprache- und Mitent-
scheidungsrechte der Elternvertreter wird oft übersehen, 
dass Forschungsergebnissen zufolge die Mitsprache und 
Mitentscheidung aller einzelnen Eltern von noch größerer 
Bedeutung für den Bildungserfolg ist (Krumm 1996, S. 271; 
Schwaiger & Neumann 2010, S.129). D. h. Lehrkräfte, Schul-
leitung und auch Elternvertreter sind gut beraten, wenn sie 
Gelegenheiten suchen und nutzen, möglichst viele Eltern in 
ihre Beratungen und Entscheidungen einzubeziehen.
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4.	Kontakte als Transmissionsriemen

Alle vier Aufgabenbereiche werden in individuellen oder kol-
lektiven Kontakten zwischen Eltern und Lehrkräften bear-
beitet. Informelle Kontakte bei zufälligen Begegnungen, bei 
Elternstammtischen, in Elterncafés usw. sind ebenso wichtig 
und effektiv wie formelle Kontakte in Sprechstunden und bei 
Sprechtagen. Und individuelle Kontakte sind meist ergie-
biger als kollektive Kontakte bei Elternabenden und anderen 
Veranstaltungen. Auf keinen Fall darf man es bei kollektiven 
Kontakten belassen. (Sacher 2004, S. 25–51; Sacher 2005, 
S. 50–67)

Kontakte sind niemals Selbstzweck. „To get parents into 
school“ (Edwards & Warin 1999, S. 6) ist nicht ausreichend. 
Das eingangs abgebildete Modell will zeigen, dass Kontakte 
immer eine Funktion für einen der vier Aufgabenbereiche zu 
erfüllen haben. D. h. sie sind anders zu gestalten, wenn sie 
der Entwicklung und Pflege der Willkommens- und Gemein-
schaftskultur oder dem Informationsaustausch dienen als 
wenn sie die gegenseitige Unterstützung anregen und er-
leichtern sollen. Und sie werden wiederum anders aussehen, 
wenn sie im Zusammenhang der Mitsprache und Mitbestim-
mung der Eltern stehen.

5.	Die Akteure

Bisher war stets von einer Kooperation zwischen Schule und 
Elternhaus bzw. zwischen Lehrkräften und Eltern die Rede. 
Das bedarf nun einiger Ergänzungen:

Unter „Eltern“ sollten nicht nur die Mütter und Väter und die 
sonstigen Sorgeberechtigten verstanden werden, sondern 
auch andere volljährige Personen, die im Einverständnis mit 
ihnen Verantwortung für die schulischen Belange der Kinder 
und Jugendlichen übernehmen, also ggf. auch Großeltern, 
Onkel und Tanten, erwachsene Geschwister, Freunde und 
Nachbarn.

Es widerspricht dem Erziehungsziel des mündigen jungen 
Menschen, wenn Eltern und Lehrkräfte kooperieren, ohne 
Schülerinnen und Schüler angemessen einzubeziehen. Man 
muss ihnen das Recht einräumen und Gelegenheit geben, 
bei Schule-Eltern-Kontakten gehört zu werden und ihre ei-
genen Sichtweisen, Erwartungen und Bedürfnisse einzubrin-
gen. Außerdem sollten Schülerinnen und Schüler zunehmend 
befähigt werden, ihre schulischen Angelegenheiten selbst in 
die Hand zu nehmen. Eine Kooperation, welche die Kinder 
und Jugendlichen übergeht, läuft Gefahr, an ihrer geringen 
Akzeptanz zu scheitern. Schülerinnen und Schüler fürchten 
dann, von ihren Lehrkräften und Eltern in den Klammergriff 
genommen zu werden, und finden vielfältige Wege, ihre 
Kooperation zu sabotieren. Alarmierende Ergebnisse eines 
bayerischen Modellprojektes zur Optimierung von Eltern- 
arbeit besagten, dass an elf der zwölf beteiligten Schulen in 
dem Maße, wie diese die Kontakte mit den Eltern und die 
Kooperation mit ihnen verstärkten, bei den Schülerinnen 
und Schülern ablehnende Einstellungen gegenüber dieser 
Entwicklung zunahmen. Nur an der zwölften Schule war das 
Gegenteil der Fall: Hier wuchs die Akzeptanz von Elternarbeit 
bei den Schülerinnen und Schülern. Das war bezeichnender-
weise jene Schule, die sich besonders um die Einbeziehung 
der Schülerinnen und Schüler bemühte, hauptsächlich durch 
die Einführung von Dreier- und Vierergesprächen zwischen 
Lehrkräften, Eltern und Schülern. (Sacher 2008, S. 15f.) Auch 
auf anderen Wegen können Kinder und Jugendliche in die 
Kooperation ihrer Eltern und Lehrkräfte einbezogen werden: 

durch Thematisierung dieser Kooperation im Unterricht, durch 
Teilnahme an Elternveranstaltungen und durch gemeinsame 
Veranstaltungen für Eltern, Lehrkräfte, Schülerinnen und 
Schüler, durch Zuweisung einer aktiven Rolle beim Informa-
tionsaustausch zwischen Schule und Elternhaus und durch 
ihre Mitwirkung bei Schulvereinbarungen und Verhaltensver-
trägen. (Beispiele im Einzelnen vgl. Sacher 2014, S. 173–198, 
u. Sacher 2009.)

Schon im Zusammenhang des Bedarfs an Elternbildungsver-
anstaltungen wurde auch deutlich, dass Schulen und Lehr-
kräfte überfordert wären, würde man ihnen und gar ihnen 
allein diese Aufgabe aufbürden. Dazu verfügen sie weder 
über die erforderlichen Kompetenzen noch über die nötigen 
Zeitressourcen. Und Elternbildung in alleiniger Regie der 
Schulen und der Lehrkräfte wird von Eltern auch leicht als 
Einmischung empfunden. Wie bei der Organisation von El-
ternbildung brauchen Schulen auch sonst häufig Kooperati-
onspartner aus der Region, wenn sie mit komplexen Proble-
men der Eltern und der Familien konfrontiert sind, bei denen 
sie nicht unmittelbar helfen können, aber auch nicht völlig 
untätig bleiben dürfen. Arbeitslosigkeit, ökonomische Notla-
gen, geringes Bildungsniveau, Ausgrenzung, gescheiterte 
Partnerbeziehungen, Krankheiten, psychosoziale Probleme, 
Drogenkonsum, Gewaltprobleme, Kriminalität sind Beispiele 
für solche Herausforderungen. Schul- und Lernprobleme der 
Kinder können oft erst angegangen werden, wenn man zu-
nächst diese vorrangigen Probleme der Familien in Angriff 
nimmt. Erziehungsberatungsstellen, psychologische und psy-
chiatrische Praxen, Kinderärzte, Jugend- und Sozialämter, 
Einrichtungen der Justiz, Arbeitsagenturen, Wohlfahrtsver-
bände, Wirtschaftsverbände, kirchliche Einrichtungen und 
Moscheevereine, Kulturvereine, Sportvereine, Jugendgrup-
pen u. v. a. m. können dabei wertvolle Netzwerkpartner sein. 
Für Lehrkräfte, die sich in der Region erst orientieren müs-
sen, ist es außerordentlich hilfreich, wenn es an der Schule 
wenigstens eine Dokumentation bewährter und erprobter 
Ansprechpartner in allen diesen Bereichen gibt.

6.	Kooperationsformen

Es ist üblich geworden, die Kooperation zwischen Schule 
und Elternhaus nicht mehr als „Elternarbeit“, sondern als 
„Bildungs- und Erziehungspartnerschaft“ zu bezeichnen. Das 
ist insoweit angemessen, als mit dem Begriff „Elternarbeit“ 
häufig die Vorstellung einer sehr einseitigen Beziehung ver-
bunden war, in welcher die schulische Seite eine bestimmend 
aktive und die Elternseite eine hinnehmend passive Rolle 
spielte. „Partnerschaft“ betont zu Recht die Gleichberechti-
gung beider Seiten und ihre Verbundenheit im gleichen Ziel 
des Bildungserfolgs der Kinder.

Aber eine Bildungs- und Erziehungspartnerschaft muss nicht 
notwendig eine emotionale Gemeinschaft sein, in der die 
Partner durch positive Gefühle miteinander verbunden sind. 
Sie kann eben so gut eine nüchterne Arbeitsbeziehung sein. 
Und es ist auch nicht erforderlich, dass beide Seiten gleich 
aktiv und engagiert sind. In der großen bayerischen Unter-
suchung an 574 Schulen (Sacher 2004) fand sich noch nicht 
einmal in einem Fünftel aller Fälle eine solche ausgewogene 
Beziehung zwischen Eltern und Lehrkräften. In zwei Fünf-
tel aller Fälle aber waren entweder Eltern oder Lehrkräfte 
aktiver, und die andere Seite spielte nur mehr oder weniger 
gut mit. Sofern Akzeptanz und Einverständnis der passiveren 
Seite gewährleistet sind, kann man auch solche Beziehungen 
unter bestimmten Bedingungen als angemessen ansehen. 
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Von vornherein problematisch sind nur Beziehungen, bei 
denen beide Seiten passiv bleiben oder eine von ihnen Ko-
operationsbemühungen blockiert bzw. ins Leere laufen lässt. 
Ihr Anteil belief sich leider ebenfalls auf zwei Fünftel, in den 
Gymnasien sogar auf mehr als die Hälfte.

Schließlich kann eine Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
teilweise auch eine Fernbeziehung sein, in der Kontakte auch 
über Medien hergestellt und gepflegt werden. Als vollständig 
virtuelle Beziehung allerdings wird sie nicht gelingen. Die per-
sönliche Begegnung bleibt eine unentbehrliche Grundlage.
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Der 18. Landeselternbeirat

Vorsicht Satire!

Seer geerter Herr Ministerbräsident Grätschmann!

Entlich waagt es einmal ein Spitzenpolitiker, in sachen 
Rechtsschreibung ganz ofen und erlich heraus zureden. Die 
Zeitungen im Land haben es ferkündet, was sie dazu meinen: 
Rechtsschreibung ist doch wirklich eine Zeitverschwändung 
– und Grammatik noch viel meer. Das können Computerpro-
gramme fiel besser und genauer.

Warum also unsere Kinder damit belasden? Warum den 
Stadshaushalt mit Kosten für die Lererinnen und Lerer be-
lasden, die Ihnen dass beibringen müssen? Wenn wir auf 
die Deutschlererinnen und Deutschlerer ferzichten, sparen 
wir Millionen. Wenn wir auf den Deutschunterricht ferzichten 
sparen wir mindestens zwei bis drei Schuljahre. Schon die 
Grundschule, in der ja besonders viel Rechtsschreibung ge-
lehrnt wird, könnte man auf zwei Jahre reduziren. Das Güm-
nasium würde entlich zu einem echten G5 werden. Apitur in 
7 Jahren – dass soll uns mal wer nachmachen ...

Ist es nicht überhaubd unnötig, noch zu Schreiben? Wer 
schreibt denn noch einen Text? Högstens auf Feisbuk – und 
da braucht ja schon heute keiner meer die Rechstsschrei-
bung.

Wer Texte richdig schreiben kann, ist sowiso ein Problem. 
Denn der strugdurirt seine Gedanken und wird womöglich 
aufsessig gegen unsere weisen Politiker. Noch schlimmer: 
So ein Mensch kommt womöglich auf ganz eigene Gedan-
ken – nicht außzudenken.

Das können wir noch weiter denken: Fremdepsrache kosten 
doch auch so elentiglich fiel Zeit. Wer schreibt denn noch in 
einer fremden Sprache, wenn man nichd mal in der Mutter-
sprache schreibt? Den Fremdsprachunterricht gönnte man 
gerne auf die hälfte gürzen ohne die Ordogravie.

Und lasen sie sich nichd ire machen von einigen Misepetern. 
Wenn der Vorsitzente eines grosen Lehrerverbandes sagt, 
das unsere Kinder keine Jobs bekommen, wenn Sie sich mit 
einem Bewerbungsschreiben foller Fehler bewerben, dann 
stimmd das doch nuhr für die Übergangszeit. Bis auch alle 
Bersonalschefs keine Rechtsschreibung mer können.

Lieber Herr Ministerbräsident sie sind auf auf einem Zukunfts-
weissenden Weg weg vom verstaubden Image der „Dichter 
und Denker“ hin zu einem frischen umferkrampften Image 
der „Stillosen und Stümper“. Gehen sie voran, fiele werden 
ihnen folgen.

Bitte entschuldigen sie den Einen oder Anderen Rechts-
schreibfehler. Mein Computerprogram hat in Baden-Würten-
berg gelehrt.

Hochachtungsfoll Ihre

Lieschen Müller

ctr
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interessierte Eltern, sich diese Zeitschrift für den eigenen persönlichen Gebrauch zu abonnieren.
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